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American
Beauty
Regie: Sam Mendes
USA 1999

«American Beauty» ist der brillanteste

Film aus den USA seit langem.
Was «Fight Club» wollte, wird
dieser Film spielend erreichen:
Unsterblichkeit.

Dominik Slappnig
«Erinnerst du dich an das Poster mit der

Aufschrift: <Heute ist der erste Tag vom
Rest deines Lebens?) Nun, dieser

Ausspruch gilt für jeden Tag, ausser dem Tag,

an dem du stirbst.»

DerFilmbeginntmitder Flugaufnahme
einer endlosenVorortsiedlung irgendwo im
Südwesten der USA. Aus dem Jenseits meldet

sich die Stimme von Lester Burnham

(Kevin Spacey): «In weniger als einem Jahr

bin ich tot. Genauer gesagt: Ich bin schon

tot.» Dann führt uns Lester seinen tristen

Alltag vor. Wie er am Morgen unter der
Dusche steht und onaniert. «Schaut mich an,

wixend unter der Dusche! Das istbereits der

Höhepunkt meines Tages.» Unterdessen

schneidet seine Frau Carolyn (Annette Be-

ning) frische Rosen im Garten. Sie ist

Grundstücksmaklerin, arbeitethart an ihrer

Karriere und behandelt Lester wie einen

insolventen Kunden. Ihre gemeinsame Toch-

ter Jane (Thora Birch) geht aufs College. Sie

fühlt sich von den Eltern nicht verstanden.

Noch einmal Lester: «Beide, meine Frau

und meine Tochter, denken, dass ich ein

Verlierer bin. Sie haben Recht. Irgendetwas

muss ich verloren haben.»

Tatsächlich droht ihm nächstens der

Verlust seines Jobs. Lester arbeitet seit 15

Jahren ohne Ambitionen in derselben PR-

Agentur. Und vielleicht hängt alles auch

damit zusammen: Lester ist der Mann, der

den american dream ausgeträumt hat. Er

ist der Schlaffi mit Hängeschultern und

Bäuchlein, der sich seinem Schicksal ergeben

hat. Sein trauriges Dasein hat erst ein

Ende, als er eines Tages an einer

Schulveranstaltung Angela (Mena Suvari), die

Freundin seiner Tochter, trifft. Er verliebt
sich hoffnungslos in die blonde College-

Schönheit und beginnt mit offenen Augen

zu träumen. Er sieht, wie Angela vor ihm

tanzt. Wie sie ihm zulächelt, ihre Bluse öffnet

und rote Rosenblätter zwischen ihren
Brüsten hervorquellen. Plötzlich lebt

Lester auf. Und Lester ist Kevin Spacey. Es

ist faszinierend, ihm in «American Beauty»
zuzuschauen. Wie er seinen Körper
einsetzt, wie er seine Mimik beherrscht, wie er

seine Stimme verändert. Bisher gab es nur
einen Schauspieler, der Verführer und
Bösewicht ähnlich gerissen hinkriegte: Jack

Nicholson. Wie Lester mit seinem trockenen

«Don't interrupt me, honey!» Carolyn
bei Tisch anlächelt, kann durchaus neben

Nicholsons «Here's Johnny!» aus «The

Shining» (1980) bestehen. Kein Zweifel:

Mit «American Beauty» steht Spacey auf
dem Gipfel der Schauspielkunst (mehr

Spacey im Interview auf Seite 8).

Doch mit «American Beauty» leuchtet

noch ein weiterer Stern. Der Film ist das

Erstlingswerk des 34-jährigen Briten Sam

Mendes. Mendes gilt als grosses Theatertalent

und inszenierte bereits 1990 an der

Royal Shakespeare Company. Bis «American

Beauty» arbeitete er ausschliesslich für
die Bühne. Eines seiner mehrfach
ausgezeichneten Stücke war «The Blue Room»

mit Nicole Kidman in der Hauptrolle. Ich

treffe Mendes vor der Premiere des Films

in Toronto. Aufdie Frage, ob er denn nicht
schon früher daran gedacht habe, bei

einem Film Regie zu führen, antwortet Mendes:

«Da ich vom Theater komme, sind mir
fast nur Kostümfilme angeboten worden.

Ich wollte aber unbedingt einen
Gegenwartsstoff machen, eine Geschichte, die

mich auch heute persönlich berührt. Gerade

wenn man so oft Shakespeare und
Tennessee Williams inszeniert hat, will man für
seinen erstenFilmetwasvondieserQualität
haben. Sonst lässt man es lieber bleiben.»

Tatsächlich ist ihm mit «American

Beauty» ein rares Meisterwerk gelungen.

Denn wenn auch bereits das Drehbuch

von Alan Ball, so Mendes, das Zeug dazu

hatte, war es für ihn als Neuling nicht
einfach, seine Vision umzusetzen. So hat er

beispielsweise, um zu verhindern, dass

ihm der Film entgleitet, das ganze Drehbuch

zumVoraus als Storyboard selber

gezeichnet und erst dann einen Kameramann

ausgewählt: den Routinier Conrad

L. Hall, der bereits mit «Butch Cassidy and

the Sundance Kid» 1969 einen Oscar holte.

Der fertige Film besticht auf verschiedenen

Ebenen. Einerseits ist «American

Beauty» wie ein Thriller angelegt. Lester

macht von Anfang an klar, dass er am
Schluss des Films tot sein wird. Sofort stellt

sich aber die Frage, wer Lester umbringen
will und warum? Äussert zu Beginn des

Films nur Tochter Jane ein mögliches Motiv,

wird der Kreis der Kandidaten bald
einmal grösser. Andererseits entfaltet der Film
drei unterschiedlich intensive
Liebesgeschichten: die bereits erwähnte zwischen

Lester und Angela, die zwischen Lesters

Frau Carolyn und einem erfolgreichen

Berufskollegen und die zwischen Jane und
dem Nachbarsjungen Ricky (Wes Bentley).
Schliesslich ist «American Beauty» eine ko-
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Kevin Spacey
Annette Bening
Mena suvari

mödiantische Satire aufdie amerikanische

Gesellschaft und ihre Werte. Ein Film, der

aufzeigt, dass etwas falsch gelaufen ist mit
dem amerikanischen Traum und dass eine

grosse Leere stattdessen den Platz

eingenommen hat. Die Musiker von Red Hot
Chili Peppers haben diesem Gefühl auf
ihrer neusten CD einen Namen gegeben:

Californication. Und obwohl beide, Film
und CD, keine weiteren Berührungspunkte

haben, ist es kein Zufall, dass sie fast zur
gleichen Zeit auf den Markt gekommen
sind. Das Gefühl liegt in der Luft.

«American Beauty» ist in einigen
Momenten überbordend komisch, in anderen

tiefberührend. Beispielsweise in der Szene,

in der Ricky, der Videofilmer, Jane seine

schönsteAufnahme zeigt. Die beiden sitzen

in seinem Zimmer. Auf dem Bildschirm
erscheint ein milchig weisser Plastiksack, der

sich im Wind vor einer rotbraunen
Backsteinwand hin- und herbewegt. Am Boden

liegt Laub, das vom Wind sanft gestreichelt
wird. Ricky erzählt, dass er den Plastiksack

während 15 Minuten gefilmthabe. «Die Luft

warklarwie an einem kaltenWintertag, kurz

vor dem ersten Schneefall. Plötzlich
realisierte ich, dass hinter den einfachsten Dingen

mehrsteckt, als ich es bisher für möglich
gehalten hatte. Ich hatte auf einmal keine

Furcht mehr. Es war so viel Schönheit in dieser

Erkenntnis, dass ich es kaum ertragen
konnte.» Im Gespräch erzählt Mendes, dass

er die Einstellung mit dem Plastiksack selber

gefilmthabe. «Ich brauchtevierAnläufe,
bis ich es so hinkriegte, wie ich mir das

vorgestellt hatte.» Als ich ihn frage, wie er es

gemacht habe, sagt er: «Das werde ich nicht

verraten, sonstverliertdie Szene ihre Magie.
Aber es ist ein richtiger Plastiksack, also keine

Computertricks.»

Am Schluss derVideoaufnahme nimmt
Jane Rickys Hand und küsst ihn. Mendes

dazu: «Ich habe erst im Schneideraum realisiert,

wie man die beiden im Verlauf des

Films immer mehr lieb gewinnt. Und wie
viel Schönheit aus dieser kleinen Beziehung
erwächst. Jane und Rickywerdenzum Zentrum

des Films. Für mich ein Moment von

grosser Intensität, der weit über den Film

hinausgeht, ist, wenn sie seine Hand

nimmt. Es kann so banal und sentimental

wirken, aber hier ist es sehr berührend.»

Damit ist der Film bei seinem Thema

angelangt: der Schönheit. Die aber sieht

ganz anders aus als gemeinhin erwartet.
Sie kommt nicht aus einem Versandkatalog,

aus der Werbung oder der Bluse eines

Schulmädchens. Die wahre Schönheit

kommt von innen, sagt Mendes' Film. Was

David Finchers «Fight Club» (FILM 11/99)

nur andeutet, löst Mendes' «American

Beauty» spielend ein. Nicht Konsum und

Design machen glücklich, sondern es ist
die innere Freiheit, die denWeg zum Glück
öffnet. Und während der Film physisch mit
dem Tod, der Nacht und dem Regen in
völliger Dunkelheit endet, bewegt er sich
spirituell ins helle Licht. Lester weiss, dass es

besser war, zu sterben, dafür aber das

Leben für einen kurzen Moment gekostet zu
haben, als in Dunkelheit weiterzumachen
bis in alle Ewigkeit.

So ist «American Beauty» ein Weckruf
für all jene, die ihr Leben doch noch in den

Griffbekommenwollen.Aber im Gegensatz

zu «Fight Club», der einem die Offenbarung
mit Fäusten einprügeln will, schafft es

«American Beauty» in aller Stille. Mit kleinen

Szenen, die brillant erzählt sind,

Schicht um Schicht die Psyche der einzelnen

Charaktere freilegen, begreift man, was

im Innern der Figuren vor sich geht und

sieht, was sie daraus machen. Da sind keine

Allüren im Vordergrund, sondern blosse

Demut des Regisseurs vor dem Thema.

Nur eine Szene noch. Lester und Carolyn

gehen an eine Cocktailparty. Während

Carolyn mit ihrem späteren Liebhaber
anbändelt, geht Lester nach draussen und
raucht mit Ricky einen Joint. Dabei sprechen

sie über den Film «Re-Animator»

1985) von Stuart Gordon. Der Film handelt

von einem Medizinstudenten, der ein Mittel

erfunden hat, mit dem er Tote wieder

zum Leben erwecken kann. Natürlich ist

dieses Zitat eine Metapher fürLesters Situation

und erinnert ihn daran, wie es war vor
zwanzig Jahren, als das Leben noch vor ihm

lag. Und natürlich wird er hier durch Rickys

Joint vor den Augen des Zuschauers

wachgerüttelt, «reanimiert» Aber die Szene funk-
tioniert auch aufder banal visuellen Ebene.

Beide, Lester und Ricky, lachen vergnügt,
bis plötzlich Carolyn auftaucht. Lester
versteckt den Joint hinter dem Rücken. Er

versucht, beim Sprechen den Rauch, den er
noch in der Lunge hat und der ihn verraten

könnte, zurückzuhalten. Doch es gelingt
nicht, Lester kann sich nicht mehr beherrschen

und prustet loswie einKind, das beim
verbotenen Naschen von Süssigkeiten
erwischt wurde. Lester ist soeben aus einem

20-jährigen Koma erwacht.

Mit diesen vielschichtigen Szenen hält
Mendes bis zum Schluss durch. Nichts an
seinem Werk ist überflüssig, und die

Klimax ist ebenso brillant inszeniert wie der

ganze Rest. Nur so viel: Am Schluss fliegt
noch einmal Rickys Plastiksack, und die

Beatles singen aus ihrem berühmten

Abbey-Road-Album von 1969: «Because

the wind is high it blows my mind».

Etwas ist falsch gelaufen mit dem amerikanischen Traum
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«Raclette Curry»
von Kama! Musale

ID Swiss
Regie: Kamal Musale, Wageh George,
Christian Davi, Fulvio Bernasconi,
Nadia Fares, Stina Werenfels, Thomas
Thümena
Schweiz 1999

Sieben Filme von sieben Vertreterinnen

einer jüngeren Filmemachergeneration,

die gleichsam zwischen
den Stühlen sitzt und Probleme und
Chancen einer multikulturellen
Schweiz verkörpert. Ein höchst
anregendes, ironisch grundiertes
Gemeinschaftswerk.

Franz Ulrich
Die «Überfremdung» ist in der Schweiz seit

Jahrzehnten ein heftigumstrittenes
innenpolitisches Thema mit gesellschaftlichem
Zündstoff. Die einen befürchten, die Identität

des Landes werde durch wachsende

fremde Einflüsse zerstört und suchen das

Heil in arroganterAbkapselung gegen aussen,

die anderen wünschen sich eine
weltoffene, multikulturelle Schweiz. Mitten in
diesem Spannungsfeld angesiedelt ist der

aus sieben Episoden bestehende Kompilationsfilm

«ID Swiss». «ID» steht sowohl für
idea als auch für identity.

Entstanden ist «ID Swiss» aus einem

Filmwettbewerb, den die SRG anfangs
1998 zur Lancierung ihres neuen Logos
«SSR SRG Idée Suisse» ausgeschrieben hatte.

Von den insgesamt zur Verfügung
stehenden 1,1 Millionen Franken gingen
760'000 an das Projekt «ID Swiss» der

Produktionsfirma Dschoint Ventschr, die

zwei Frauen und vier Männern - alle
zwischen dreissig und vierzig - ermöglichten,
sich in Kurzfilmen sehr persönlich und

subjektivFragen über ihre Identität und ihr
Verhältnis zur Schweiz zu stellen. Idee und

Konzeption stammen von Samir und Werner

Schweizer, welche die einzelnen

Beiträge am Ende zusammengeführt,
geschnitten und in eine gemeinsame Form

gebracht haben.

Betrachtet man die einzelnen Beiträge
der Reihe nach als kulinarisches Menü,
dann ist «Raclette Cuny»von Kamal Musale

dieVorspeise, die ihreAufgabe als appetizer
bravourös erfüllt. Musale, dessen Vater vor
über 50 Jahren zum Studium in die Schweiz

kam und sich in eine Waadtländerin
verliebte, hat eine hübsche Schweizerin zum
Essen eingeladen und sucht sie mit einem

Curry-Raclette zu beeindrucken. Das

gemeinsame Kochen entfaltet sich immer
mehr zu einer sinnlich-erotischen
Inszenierung, in der die exotischen Ingredienzien

in der Pfanne mit den Reizen der jungen

Frau - ihrer Haut, ihrem Hals, ihrem
Gesicht-zu korrespondieren beginnen: Es

kommt nicht nur zur Verschmelzung
zweier Esskulturen, sondern auch zur

Begegnung zweier Menschen unterschiedlicher

Kultur. Und dem Zuschauer läuft in

jeder Beziehung das Wasser im Mund
zusammen und er hofft, das Curry-Raclette
mache allen Fastfood-Ketten den Garaus...

Die folgenden Gänge des Menüs sind

zwar nicht gleicherweise verführerisch,
sinken aber auch nie aufdas Niveau biederer

Hausmannskost ab. In «Was wann wie

wohin gehört» sucht Wageh George, der in
Kairo aufgewachsen ist, eine Schweizerin

geheiratet hat und bald den roten Pass be¬

kommt, was einen «echten» Schweizer

ausmache. Erbefragt Familie und Freunde

in Kairo, einen Kellner im dortigen Schweizer

Klub und seinen Hauswart im Zürcher
Wohnblock. Es kommen Widersprüche,
Klischees und Vorurteile zusammen, die

das ganze Unternehmen ad absurdum
führen.

Christian Davi zeigt in «Home Alone»,

dass es einen Graben nicht nur zwischen
den Kulturen, sondern auch zwischen den

Generationen gibt. Er befragt Bewohnerinnen

und Personal eines Zürcher Altersheims

nach ihrem Befinden. Einige der
alten Menschen sind unzufrieden, fühlen
sich von der Gesellschaft isoliert. Kein

Wunder, dass die meist ausländischen

Angestellten trotz schweizerischem Wohlstand

ihren Lebensabend lieber in Spanien
oder in der Türkei verbringen möchten. In
«Hopp Schwyz» bringt Fulvio Bernasconi,

im Tessin geborener und eingebürgerter
Sohn italienischer Emigranten, die Zwie-

gespaltenheit seiner Identität aufden fuss-

ballerischen Punkt: Bei Spielen zwischen

Italien und der Schweiz weiss er nicht, für

wen er mitfiebern soll - ein kleines
Kabinettstück hintergründiger Ironie. Nadia
Fares ist die Tochter einesÄgypters und
einer Bernerin. Seit ihr Vater ausgewiesen
wurde und in Kairo wieder heiratete, hat
sie einen Fuss im Emmental, den andern

am Nil. «Mixed UP» besteht aus filmischen

Tagebuchfragmenten; sie sind Zeugnisse
einer doppelten kulturellen Zugehörigkeit
und des Versuchs, eine Brücke zu schlagen
zwischen Abend- und Morgenland.

In unterschiedlichen spielerischen Formen
und in einem halben Dutzend Sprachen
gibt «ID Swiss» einen Überblick über
Probleme und Chancen der Integration
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